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Libro di Dose

yon //einric/i Jecfc/in

Es ist dies der Titel auf dem Deckblatt eines

mit handschriftlichen Ausführungen gefüllten
Heftes, das ungerufen den Weg zu meinem
Schreibtisch gefunden und mein Interesse er-
regt hat. Das Aussehen des Heftes lässt vermu-
ten, dass es sich um ein recht altes Schriftstück
handelt, was durch das dem Titel angefügte
Datum 12. Maggio 1817 bestätigt wird. Ein er-
ster Gedanke zielte darum dahin, dass es sich
bei dem Heft um eine Sammlung von Kochre-
zepten handeln könnte, die uns einen tieferen
Einblick in Grossmutters oder gar Urgrossmut-
ters Küche vermitteln könnte. Diese Vermu-
tung erwies sich aber als Wunschtraum. Auf
dem Titelblatt steht nämlich ausser dem ge-
nannten Datum noch die Ortsangabe Viadana.
Das deutet nach Italien, aber ich muss seiner-
zeit im Geographieunterricht gefehlt haben,
als eine Ortschaft dieses Namens genannt wur-
de. Aber man hat nie ausgelernt. Aus einem
Artikel im 35. Band der Enciclopedia Italiana
entnehmen wir, dass Viadana eine Kleinstadt
ländlichen Charakters in der Provinz Mantua
ist, linksseitig des Po in einer äusserst frucht-
baren Landschaft gelegen. Viadana ist die

zweitgrösste Siedlung der Provinz Mantua und
mit der Hauptstadt durch eine Strassenbahn
verbunden.

Über den Ort des Geschehens sind wir also

orientiert, und der Verfasser des «Libro di
Dose» stellt sich auf der Innenseite des Heft-
deckels vor als Filippo Perly, Viadana 1817,
13. Maggio. Da handelt es sich zweifellos um
einen jener Bündner, die seinerzeit in gewalti-
ger Heerschar als Konditoren auswanderten.
Auf der Innenseite des Heftdeckels sind aber
noch einige Zeilen eines Philipp Schmid in
einem orthographisch nicht lupenreinem Ro-

manisch beigefügt, welche besagen, dass das

Heft als Erinnerung an den Grossvater Philipp

Parli dienen möge, datiert 1700 Flem, also

Flims. Und Parli ist ein Flimser Geschlecht.
Wieso aber nennt sich denn der Grossvater
Perly? Wir werden darauf zurückkommen.
Was den Inhalt des Heftes anbetrifft, handelt es

sich offenbar um Rezepte für einen Konditorei-
betrieb.

Vor kurzem erst, 1985, hat Dolf Kaiser ein
Buch veröffentlicht mit dem Titel «Fast ein
Volk von Zuckerbäckern?». Damit ist als

Frucht jahrzehntelanger mühevoller For-
schungsarbeit ein Standardwerk entstanden,
welches das Phänomen der sich über rund
sechs Jahrhunderte speziell im Konditoreige-
werbe hinziehenden Auswanderung aus Biin-
den historisch aufzeichnet, soziologisch be-

gründet, und die wirtschaftsgeschichtliche
Auswirkung aufzeigt. Aber nicht nur das, es ist
zudem ein Handbuch und Nachschlagwerk, in-
dem in einem dokumentarischen Teil ein Per-
sonenverzeichnis der Auswanderer beigege-
ben ist, sowie ein Verzeichnis der Herkunftsor-
te, und noch eine Bestandesaufnahme der Wir-
kungsstätten. Eine Nachschau hat nun erge-
ben, dass von Flims kein Philipp Parli ausge-
wandert ist. Aber er könnte ja aus einer ande-

ren Ortschaft gestartet sein. Das Personenver-
zeichnis nennt sieben Parli, doch keiner davon
hat den Vornamen Philipp. Bei der Bestandes-
aufnähme der Wirkungsstätten ergibt sich
endlich ein Lichtschimmer. Für Viadana wer-
den für 1846 zwei Bündner Konditoreien nach-
gewiesen, nämlich Meuli & Co und Perli & Co.

Es ist nun sehr wohl möglich, dass unser Filip-
po Perly als Compagnon in letzterer Firma ar-
beitete und seinen wahren Namen Parli ange-
glichen und dabei mit einem stolzen y versehen
hat. Zeitlich würde sich die Vermutung gut ein-

fügen.
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Das von Filippo Perly verfasste «Libro di
Dose» ist wie erwähnt kein Kochbuch, sondern
gibt auf vierzig Heftseiten handschriftliche An-
leitungen für die gewerbliche Herstellung der
vom Konditoreibetrieb feilgebotenen Ware.
Und dieses Angebot unterscheidet sich doch
merklich vom heutigen Sortiment der Zucker-
backer, gekrönt vom Mohrenkopf mit seinem
Schokolademantel und der Crèmeschnitte mit
ihrem Zuckerguss. Denn die Schokolade wur-
de erst ab Ende des 19. Jahrhunderts indu-
striell aus dem Kakao hergestellt, und was den
Zucker anbelangt, kannte man nur den brau-
nen Rohrzucker, die Herstellung des weissen
Rübenzuckers liess noch rund hundert Jahre
auf sich warten. Es gibt zwar einzelne Positio-

nen im Sortiment der Konditorei, die als fest-
stehende Elemente gelten. So der Marzipan,
welche Süssigkeit aus dem Orient stammt und
durch die Kreuzzüge nach Europa kam, wo er
festen Fuss fasste. Rei den über hundert Re-

zepten unseres Filippo Perly steht denn auch
jenes für Marzipan an fünfter Stelle.

Nun wäre es sicher interessant und auf-
schlussreich, wenn man das «Libro di Dose»

ungehindert lesen und studieren könnte, was
aber sehr erschwert und zum Teil sogar verun-
möglicht wird, weil die Schrift schwer leserlich
ist und die Sprache ein Mixtum compositum
von Italienisch und Romanisch darstellt, be-
reichert durch Wörter, die in keinem Lexikon
zu finden sind. Es muss darum genügen, wenn
ich auf einige charakteristische Punkte hinwei-
se. Gewichtsmässig sind die Zutaten stets in
Pfund und Lot angegeben. Einige wenige Arti-
kel, wie zum Reispiel Amaretti und Riscotti

sind noch im heutigen Sortiment des Konditors
vertreten, im übrigen aber scheint die Auswahl
keinesfalls einfacher gewesen zu sein. Be-

kanntlich wurde vor der Einführung des Rohr-
zuckers allgemein mit Honig gesüsst. Dieser ist
bei Filippo Perly nur noch spärlich vertreten.
Dafür findet sich ein Verfahren, wie der bräun-
liehe Rohrzucker in einem speziellen Wasser-
bad gebleicht werden könne. Von Gewürzen ist
der Zimt auffällig stark vertreten, sodann Mus-
kat, Anis, Vanille, Zitronensaft. Eine grosse
Rolle spielen sodann süsse und bittere Man-
dein, Pinoli, Baumnüsse, alle diese Kerne viel-
fach geröstet.

Etwelche Anweisungen unseres «Libro di
Dose» lassen erkennen, dass der Konditorei
eine Cafeteria angegliedert war. Da ist ein Re-

zept, das sich mit «Estrato di Cafie» befasst, so-
dann Aufbereitungen von Apéritifs auf Basis

von reinem dreissigprozentigem Alkohol, wie
Anisette, Aquavit, Chriesiwasser, ähnlich dem
Churer Röteli. Daneben aber auch alkoholfreie
Erfrischungen, wie Citronen-Limonade und Si-

rup. Dazwischen überraschend ein Ratschlag
zur Senkung des Fiebers und ein Rezept für
Stiefelwichse auf Olivenöl-Basis. Alles in allem

ergibt sich eine Vielfalt des Angebotes, vor wel-
chem das heutige Sortiment der Zuckerbäcke-
rei erblassen muss. Und trotzdem möchte ich
nicht tauschen.

Wac/ztra<7 c/er FedaATzozz: Fz'/zppo Fer/z/s ZJhro
eh' Dose &e/zzzdet szc/z zzzzseres LFzsse/zs im AAzc/z-

/ass des Lürzhe/z z'erstoz-he/zezz Arc/zz£e£tezz

F. O/gzafz's, Fhms.
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